
Laryngologie

Ludwig Türck – der Mann, der immer  
zu spät kam

Bei guter Beleuchtung und einfachen anatomischen Verhältnissen 
kann man in den Gehörgang ohne Hilfsmittel gerade hineinschauen. 
Will man den Kehlkopf untersuchen, muss man um die Ecke schauen – 
was nur mit einem Spiegel funktioniert. Die Er�ndung des Kehlkopf-
spiegels und die genauen Anleitungen zu seinem Gebrauch verdanken 
wir dem Wiener Neurologen Ludwig Türck.

L udwig Türck (geb. 22.7.1810 in 
Wien, gest. 25.2.1868 in Wien) war 
Sohn des vermögenden Wiener 

K.u.K-Ho­uweliers Joseph Türck.  So 
konnte er  frei von „Noth und Sorge“ 
sein Medizinstudium in Wien absolvie-
ren und  mit 26 Jahren promovieren. Als 
Sekundärarzt (Assistenzarzt) am Allge-
meinen Wiener Krankenhaus widmete 
er sich besonders der Anatomie und Pa-
thologie des Nervensystems. 1844 unter-
nahm er eine Studienreise nach Paris. 
Danach übernahm er  –   wieder in Wien 

–  die Abteilung für Nervenkrankheiten 
am Allgemeinen Krankenhaus, die sein 
Gönner, Baron Türckheim (Leiter des 
medizinischen Unterrichtswesens in Ös-
terreich), eigens für ihn gescha�en hatte. 
Von 1844 bis 1857 verö�entlichte er zahl-
reiche Arbeiten zur Neuropathologie. 
1857 wurde er zum Primärarzt (Chef-
arzt) ernannt. Danach beschä�igte er 
sich hauptsächlich mit laryngologischen 
Studien. Er selbst schreibt 1866 dazu: 

„Halb durch Zufall war ich, ohne von mei-
nen Vorgängern zu wissen, auf die Idee 
verfallen, einen kleinen Spiegel für die 
Untersuchung von Kehlkop�rankheiten 
zu verwenden. Erst als ich Prof. Ludwig 
im Sommer 1857 das Kehlkop�nnere an 
einem Individuum meiner Krankenabtei-
lung gezeigt hatte, erfuhr ich von Garcias 
Untersuchungen. Ich hatte jedoch einen 
anderen Zweck vor Augen als Garcia, ich 
hatte mir nämlich vorgenommen ... den 
Kehlkopfspiegel wo möglich in ein allge-

mein verwendbares Instrument zu ver-
wandeln; und ich gelangte auch nach 
vielfältigen an Leichen sowohl als auch 
auf meiner Abtheilung vorgenommenen 
Versuchen in vielen Fällen zum Zuge“.  

Nachdem Türck (Abb. 1) im Sommer 
1857 erstmalig mit dem  Kehlkopfspiegel 
gearbeitet hatte, lieh er diesen Spiegel  
über den Winter – da er ohne ausreichen-
des Sonnenlicht glaubte, nicht weiter for-
schen zu können – seinem Kollegen von 
der Physiologie Johann Nepomuk Czer-
mak (1828–1873), der damit unter Zuhil-
fenahme von künstlichen Beleuchtungs-
quellen weitere Studien zur Laryngosko-

pie durchführte. Am 27.3.1858 verö�ent-
lichte Czermak seine Untersuchungser-
gebnisse. Der sich um seinen Prioritäts-
anspruch auf die Einführung der 
laryngoskopischen Untersuchung be-
raubt fühlende Türck verö�entlichte da-
rau¤in seine Ergebnisse der Untersu-
chungen zur Laryngoskopie am  9.4.1858 
und wies nachdrücklich auf seinen Prio-
ritätsanspruch hin. Darauf antwortete 
Czermak zunächst sehr lakonisch: „Herr 
Türck kam eben immer zu spät“. Damit 
bezog er sich auch auf Türcks Verö�ent-
lichung zur Halbseitenläsion des Rü-
ckenmarks, bei der ihm Brown-Séquard 
um wenige Wochen zurvorkam. Am 
14.4.1858 lenkte Czermak ein und er-
kannte Türcks Anspruch auf die Erst-
einführung des Kehlkopfspiegels in die 
medizinische Diagnostik an. Türck 
musste seinerseits allerdings zugeben, 
dass der spanische Gesangslehrer Gar-
cia schon 1854, also drei Jahre vor ihm, 
einen Spiegel zur Kehlkopfuntersu-
chung genutzt hatte, ebenso wie der 

Abb. 2: Laryngoskopiebesteck nach Türck der 
Fa. F. Reiner, Wien, ca. 1870

Abb. 1: Ludwig Türck

 
©

(2
) W

. L
üb

be
rs

64 HNO-NACHRICHTEN 2015; 45 (5)

Prisma  



Engländer Liston schon 1840. Dennoch, 
die Wiener Medizinische Gesellscha� 
fand Spaß an der Skandalisierung des 

„Türckenkrieges“, der aber die Verbrei-
tung der neuen Unteruchungsmethode 
ungemein förderte.

Auch wenn Türck von seinem Assisten-
ten und Schüler Carl Stoerk (1822–1899) 
als „genauester und gewissenha�ester Di-
agnostiker“ bezeichnet wird, galt Türck 
allgemein als gehemmt, zurückhaltend 
und zaudernd; er liebte nicht die wortge-
wandte freie Rede und konnte sich und 
seine Untersuchungsergebnisse nur 
schlecht „verkaufen“. Er litt sehr unter 
den hämischen Anfeindungen von Czer-
mak und versuchte in all seinen Veröf-
fentlichungen auf die Besonderheiten der 
von ihm erforschten Untersuchungsme-
thode und die von ihm dafür angegebe-
nen Instrumente hinzuweisen.

Der angesehene Wiener Instrumenten-
bauer Friedrich Reiner (geb. 1810 in He-
chingen, heute Baden-Württemberg, 

„Urvater“ der noch heute existierenden Fa. 
C. Reiner, Wien) gab schon kurz nach 
1860 ein Instrumentenbesteck nach 
Türck (Abb. 2) zur laryngoskopischen 
Untersuchung heraus. Im Stil der Zeit ist 
es mit geprägtem Leder überzogen und 
die Instrumente sind auf samtbezogenen 
Holztabletts angeordnet. 

Türck war es wichtig, dass der von 
ihm angegebene Rachenkehlkopfspiegel 
oval war (Abb. 3) und nicht etwa vier-
eckig mit abgerundeten Ecken wie der 
Czermaksche Spiegel. Auch über die 
Krümmung des Stiels der Spiegelhalte-
rung wurde gestritten. Türck hatte auch 
die Befestigung des Re®ektorspiegels an 
einem Stirnband konstruiert (Abb. 4). 
Eine Besonderheit ist jedoch der „Zun-
gendrücker nach Türck“ (Abb. 5) – ein 
in der Handhabung kompliziertes Inst-
rument, das in der heutigen täglichen 
Routine durch einen einfachen Holzspa-
tel oder auch den Stil eines Esslö�els 
(beim Hausbesuch) ersetzt wird. 

Aber auch bei seinen weiteren Veröf-
fentlichungen hinkte Türck denen von 
Czermak immer um wenige Wochen 
hinterher. Czermak verö�entlichte seine 
ersten zusammenfassenden Untersu-
chungen am 27.3. und 17.4.1859, Türck 
am 21.6. und 28.6.1859. Anfang 1860 er-
schien Czermaks Buch „Der Kehlkopf-
spiegel und seine Verwerthung für Phy-
siologie und Medicin“, Ende 1860 Türcks 

„Praktische Anleitung zur Laryngosko-
pie“. Auch bei den Übersetzungen dieser 
Werke ins Französische und Englische 
hatte Czermak immer die „Nase“ vorn 

und „Herr Türck kam eben immer zu 
spät“. 

1861 bekam Türck die Venia legendi 
und 1864 die außerordentliche Professur 
für die Pathologie des Nervensystems 
und der Stimmorgane. Sein 1866 er-
schienenes Buch „Klinik der Erkran-
kungen des Kehlkopfes und der Lu�röh-
re“  wurde insbesondere wegen des bei-
gefügten Atlas für Jahre zum Standard-
werk. Als krönende Anerkennung seines 
wissenscha�lichen Werkes empfand er 
die Verleihung des Monthyon-Preis über 
1200 Francs von der Pariser Académie 
des Sciences. Diesen Erfolg konnte er je-
doch nicht mehr voll auskosten: 1868 
starb Ludwig Türck nur 58-jährig in 
Wien an einem in seiner Abteilung er-
worbenen Typhus exanthematicus. Sein 
Bruder Joseph hat die beiden bedeuten-
den und wertvollen Violoncelli geerbt, 
auf denen Ludwig mit großer Kunstfer-
tigkeit zu Lebzeiten spielte, und die la-
ryngologischen Instrumente Ludwig 
Türcks  dem  Allgemeinen Krankenhaus 
übergeben. 

Heute wird Ludwig Türck das Lob zu-
teil, der Er±nder der klinischen Laryn-
goskopie zu sein und somit das Fach der 
Laryngologie begründet zu haben. Auch 
diese Würdigung kommt zu spät.
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Abb. 3: ovaler Kehlkopfspiegel Abb. 4: Re£ektorspiegel nach Türck (1902 im Katalog v. Dewitt & Herz mit 
Türck bezeichnet)

Abb. 5: Zungendrücker nach Türck
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